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Russische Kriegsgefangene im Hüttenwerk
Laucherthal während des Ersten Weltkriegs

Anton Haug

Im Jahre 1916 befanden sich 978 900 Russen in La-

gern und Lazaretten des Deutschen Reiches. Wäh-

rend des Ersten Weltkriegs waren es insgesamt
1434500 Russen, die in deutsche Kriegsgefangen-
schaft gerieten. Am Ende des Krieges lebten in

Deutschland in 175 Gefangenenlagern ca. 2,5 Millio-

nen Angehörige der verschiedensten Nationen. Ein

Teil von ihnenarbeitete in den Lagern selbst oder in

unmittelbarer Umgebung. Viele von ihnen wurden

jedoch dauernd auf Außenarbeit abgegeben. Sie

halfen, die Ernte einbringen und die Felder bestel-

len; andere schufteten in Fabriken. So gab es auch

im Hüttenwerk Laucherthal bei Sigmaringen
Kriegsgefangene, die dort arbeiten mußten.

In der Chronik von Sigmaringendorf, erschienen 1982,
wird für das Jahr 1915 Folgendes berichtet: Im Hüt-

tenwerk Laucherthal wurden Kriegsgefangene, 30 Rus-

sen, als Arbeiter eingestellt. - Am 23. Junikamen weitere

10 Russen aus dem Gefangenenlager Rastatt hier an, um

den Landwirten bei derHeuernte zu helfen. Mit ihren Lei-

stungen waren die Bauern allgemein zufrieden. Während

der Nacht wurden sie unter Bewachung einesLandsturm-

mannes im unteren Saale des Rathauses, dessen Fenster

mit Eisengittern versehen worden waren, untergebracht.
Die russischen Gefangenen, die im Hüttenwerk

Laucherthal arbeiteten, waren im ehemaligen Wirts-

haus «Zum Eisenhammer» untergebracht. 1980

wurde dieses Gebäude wegen Baufälligkeit abgeris-
sen. Einen Tag vor dem Abbruch entdeckten Be-

kannte und ich in einem der Häuser im obersten

Stockwerk einen Raum mit Bleistiftzeichnungen
und Bleistiftschriften an den Wänden. Diese wur-

den von mir auf Schwarzweißfilm aufgenommen.
Herr Oskar Obracaj vom Slavischen Seminar der

Universität Tübingen hat mir in dankenswerter

Weise die Texte in mühevoller Kleinarbeit übersetzt,
soweit es überhaupt möglich war. Sie sind in einer

Sprache verfaßt, die deutliche Charakteristika des

Ukrainischen aufweist. Zusätze des Übersetzers

sind in eckige Klammern gesetzt.

Texte und Bilder des Heimwehs

mit Bleistift auf Wände gestrichelt

Auf einer Zeichnung ist ein russischer Hof darge-
stellt, daneben ein kurzer Text:

Das Vaterhaus [wörtl.: heimatliche Haus]
unseres (Ehe-)Frauchens - der Ukraine

1. Januar 1918

Gavrilo

Kolesnikov

hier saßen im

Arrest 30 Mann

Es muß sich also um jene 30 Kriegsgefangenen han-

deln, von denendie Sigmaringendorfer Ortschronik

berichtet.

Auf dem ersten Bild ist ein umzäunter Hof abgebil-
det, rechts davon ein Brunnen, linksBäume und Vö-

gel. Am unteren Bildrand erkennt man eine Brücke,
die einen Bach überquert. Von hier aus führt ein

Auf die Wand geschrieben: «Grigorij Kosevoj saß (hier)
am 14. Oktober 1916. (. . .) Ich habe die Familie und

das Heimatland verlassen».

Unten: Die beiden Häuser in der Bildmitte waren die

Wirtschaft «Zum Eisenhammer» und dienten im Ersten

Weltkrieg als Kriegsgefangenenlager. Aufgenommen im

Jahr 1980, einen Tag vor dem Abbruch.



219

Weg auf einen Hügel, wo eine Windmühle steht.

Ein Pferdewagen fährt auf diesem Weg zur Brücke

hinunter. So hat Gavrilo Kolesnikov wahrscheinlich

seine Heimat in Erinnerung. Dieses Bild strahlt auf

den ersten Blick Frieden aus; Heimatgefühle wer-

den geweckt. Man erkennt jedoch Flugzeuge am

Himmel, die die Windmühle überfliegen. Es könn-

ten feindliche Flugzeuge sein. Ob in der Ukraine tat-

sächlich Flugzeuge waren, kann mit Bestimmtheit

nicht gesagt werden. Möglicherweisehat derZeich-

ner diese Flugmaschinen nur aufgrund der Angst
dargestellt, seiner Familie könnte in seiner Abwe-

senheit etwas zustoßen.

An einer Wand ist ein Haus gezeichnet mit Texten

links und rechts davon. Man erkennt eine Person -

der Autor? - in einem Raum mit vergitterten Fen-

stern. Links von dieser Zeichnung steht ein Text,
von einem gewissen Grigorij MojseevicKosevoj ver-

faßt:

K [osevoj (?)] G [rigorij (?)]
Grigorij Kosevoj saß [hier]
am 14. Oktober 1916

dies zeichnete und schrieb [ich] aus [= über]
meinem Leben

Grigorij Mojseevic Kosevoj [Zusatz von

fremder Hand (?):
was ich] einmal verlassen habe

Ich sitze allein und seufze schwer

Und denke nur über eines nach[:] ich habe

die Familie und das Heimatland verlassen

Ich habe alles dort zurückgelassen, was für mein Leben

[das Prädikat fehlt; gemeint ist wohl: was mein Le-

ben ausmacht]
Ich habe die Frau zurückgelassen[,] die junge Frau

Ich habe die kleinen Kinder zuriickgelassen.
Jetzt stehe ich[,] stehe vor dem Mond

[= dem Mond zugewandt]
Ich rufe mit meinem [wörtlich dem] Schluchzen Gott an,

großer Gott

Dein Zorn ist gerecht, doch ich habe

kein Verbrechen begangen, o Gott[,] du siehstf,]
du weißt[,] daß ich kein Übeltäter

[Verbrecher, Bösewicht] bin[,]
warum

Quälen sie meine Seele

Aus tiefster [wörtlich mit heißer] Seele bitte ich dich[,] o

Gott[,]
daß du meine Qualen beenden mögest

Bleistiftzeichnung eines umzäunten Hofes mit einem Brunnen, Bäumen und Vögeln. Unten erkennt man eine

Brücke. Von hier aus führt ein Weg auf einen Hügel, wo eine Windmühle steht. Flugzeuge überfliegen den Hof.

Am rechten Bildrand: «Das Vaterhaus unseres (Ehe-)Frauchens - der Ukraine. 1. Januar 1918. Gavrilo Kolesnikov.

Hier saßen im Arrest 30 Mann.»
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o Goft[,] Herr in der Höhe],] gib mir chen. Diese Bitten lassen jedoch auch eine winzige
Hoffnung erkennen, vielleicht doch den Qualen der

Kriegsgefangenschaft auf irgendeine Weise zu ent-

rinnen. In den letzten Sätzen wird jedochwieder die

Hoffnungslosigkeit deutlich. Wie einsam muß die-

ser Mensch gewesen sein? Bald[,] bald werde ich Ar-

mer sterben und niemand von den Verwandten Noch von

den Bekannten wird Mir das Geleit geben.

Kraft, daß ich atmen kann],] sei es auch nur ein paar

Tage, bevor

Ich ins Grab werde gehen müssen[,] erlaube,

daß ich die Verwandten sehe

und die Freunde],] erlaube, daß ich die Frau sehe[,]
die junge],] umarme die hochbetagte
Mutter[;] vor dem Tode helfe du mir,
auch die schweren Fesseln Die Zeilen rechts von dem Gebäude sind wahr-

scheinlich auch von Grigorij Kosevoj geschrieben.
Am Kopf dieses Textes stehen nur die Anfangs-
buchstaben G und K.

an den Füßen zu zerreißen
Früh haben sie mich . . . getrennt
In ein [sic!] entlegenes Land eingesperrt
Die Richter haben mich schuldlos verurteilt

bald[,] bald werde ich Armer sterben

und niemand von den Verwandten

G [rigorij (?)] K [osevoj (?)]
Es heulen laut und stöhnen

. . . wie

Noch von den Bekannten wird

Mir das Geleit geben

Das Meer weinen

Die Kosaken-Burschen in der deutschen

GefangenschaftUnd allein nur die armen [wörtlich Armen]

Gefangenen
Werden sich oft
Meiner erinnern

Dieser Text ist in einer einfachen Sprache abgefaßt,
wie sie von gewöhnlichen Menschen gesprochen
wird. Es könnte sich bei den Gefangenen umBauern

oder Handwerker handeln. Auf jeden Fall gehören
sie einer eher niederen sozialen Schicht an. Inter-

punktionszeichen fehlen an vielen Stellen und wur-

den vom Übersetzer eingefügt. Ein Versmaß ist im

Originaltext nicht zu erkennen, genauso wenig
Reime am Zeilenende. Dagegen fallen als rhetori-

sche Figuren Wortwiederholungen auf. Diesen Text

könnte man als eine Art Gebet auffassen.

«Wir sitzen im Kerker» -

Zeugnisse der Einsamkeit und Verzweiflung

Verlassen und allein sitzt der Schreiber dieses Tex-

tes im Kerker. Er sehnt sich nach seiner Familie, die

er möglicherweise nie wiedersehen wird. Er erkennt

keinen Grund, warum er eingesperrt ist, er sieht die

Ausweglosigkeit in seiner Situation. Eine letzte

Möglichkeit, mit diesem Leben jetzt noch ein biß-

chen fertig zu werden, sieht er nur darin, Gott anzu-

rufen und ihn zu bitten, daß du meine Qualen beenden

mögest. Es waren wahrscheinlich weniger körper-
liche Strafen; eher psychische Qualen zerstörten

und zerrieben diese russischen Gefangenen. Diese

Menschen lebten ohne ein sinnvolles Ziel. Keiner

wußte, ob er jemals wieder nach Hause zurückkeh-

ren würde. Aus dieser Verzweiflung heraus bittet

der Autor Gott, daß ich die Verwandten sehe und die

Freunde[,] erlaube, daß ich die Frau sehe. Man kann sich

kaum vorstellen, wie das Innere eines Menschen

zermürbt sein muß, um solche Worte auszuspre-

Darstellung eines Hauses mit Texten links und rechts

davon. Eine Person - der Autor? - steht in einem

Raum mit vergitterten Fenstern. Unterhalb des Fensters

steht der Name Grigorij Kosevoj.
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Schon zwei Jahre lang
Erleiden wir schwere Qualen
Wofür[,] barmherziger Gotf[,]
Hast du uns diese Qualen geschickt[?]
E/[,] ihr Jungs
Aus dem Zaporoz'e[,] [die ihr] lebt

In Freiheit[,] was ihr [auch] findet[,]
Helft uns [damit]
aus der schweren Gefangenschaft
Kosevoj
Der Autor G. K. bringt auch in diesen Sätzen zum

Ausdruck, wie die Gefangenen schwere seelische

Qualen zu ertragen haben. Die Frage nach dem

Warum stellt er wieder: Wofür[,] barmherziger Goff[,]
Hast du uns diese Qualen geschickt[?].

An einer anderen Stelle des Raumes war folgender
Text auf die Wand geschrieben:
Wir sitzen im Kerker[,] im finsteren Kerker

Niemand kommt zu wns[,] nur allein der Wachposten
Wir sitzen den

... Tag über und sitzen

die Nacht über, wir

sehen die weite Welt nicht und auch .
.

. nicht

Wir denkennach undraten[,] wofür wirsitzen, sitzen und

leiden . . .

O mein lieber Gott[,] wofür strafst du uns[,] dafür viel-

leicht[,] weil wir Menschen getötet haben[,] oderfür . . .
Wir haben alle unsere Verwandten

zu Hause zurückgelassen[;]
wir denken und sinnen nur übersie nach

denken und sinnen [darüber] nach, wie wir zu

unseren Ver-

wandten zurückkehren könnten .
.

.

Die Deutschen . . .

Wir sitzen hinter Gittern . . .

Petro . . .

Wird eine Heimkehr

möglich sein?

Die Frage nach dem Sinn dieser Gefangenschaft
wird auch hier wieder deutlich. Zwei Gedankenbe-

schäftigten und quälten diese Menschen wohl am

meisten: Warum diese Gefangenschaft? und wie

könnte man nach Hause zurückkehren? Unter-

schrieben ist dieser Text mit Petro . .
.

Der Nach-

name war nicht mehr lesbar. Wahrscheinlich war es

nicht Petro Sevcenko, der den Text auf einem hier

Mit Bleistift geschriebener Text: «Wir sitzen im Kerker». Zeugnis der Einsamkeit und Verzweiflung: «Niemand

kommt zu uns. (...) Wir denken nach und raten, wofür wir sitzen, sitzen und leiden.»
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nicht wiedergegebenen Bild geschrieben hat. Eine

vollständige Übersetzung war auch hiernicht mög-
lich. Nur das Wort Sevcenko, die Jahreszahl 1983

[sic!] und der Name Petro Sevcenko unter dem Text

waren eindeutig lesbar.

Weitergehendes schriftliches Material über diese

russischen Gefangenen war nicht auffindbar. Im

Hüttenwerk Laucherthal sind keine Unterlagen
mehr vorhanden. Fotos dieser Menschen konnte ich

bisher nicht ausfindig machen. Eine ältere Einwoh-

nerin von Laucherthal erinnert sich daran, daß die

Gefangenen jeden Morgen von Wachmännern zur

Arbeit in die Fabrik geführt und abends wieder in

ihr Quartier geleitet wurden. Kontakte zur Bevölke-

rung bestanden nicht. Es leben heute keine Perso-

nen mehr, die damals mit diesen Gefangenen in der

Hütte zusammengearbeitet haben.

In der Ortschronik von Sigmaringendorf wird für

das Jahr 1918 Folgendes berichtet: Nach dem Friedens-

schluß mit Rußland kamen die in Laucherthal beschäftig-
ten Russen nach Rastatt, um von dort in ihre Heimat be-

fördert zu werden. Ihre Arbeitsplätze übernahmen Eng-
länder, meistens noch jüngere Leute, die sich nicht so lei-

stungsfähig zeigten wie ihre Vorgänger. Ob die russi-

schen Gefangenen tatsächlich in ihre Heimat ge-
bracht wurden, konnte nicht in Erfahrung gebracht
werden.
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Wahrscheinlich von Grigorij Kosevoj verfaßter Text: «Es

heulen laut und stöhnen. (...) wie das Meer weinen

die Kosaken-Burschen in der deutschen

Gefangenschaft».
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